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Die Thronrede, 


mit welcher Se. Majeſtät am 14. d. M. Mit⸗ 

tags um 1 Uhr im Weißen Saale des Kö— 

uiglichen Schloſſes die diesjährige Legislatur 

periode des Landtages in Allerhöchſteigener 

Perſon eröffnete, lautet: 

Erlauchte, edle und liebe Herren von 
beiden Häuſern des Landtages! 

Ein ereignißreiches Jahr liegt hinter uns. 
In demſelben iſt es Mir gelungen, im Bunde 
mit Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Oeſterreich 
eine Ehrenſchuld Deutſchlands, deren Mahnuns 
gen wiederholt und unter tiefer Erregung des 
nationalen Gefühls an das geſammte "Waters 
land herangetreten waren, durch die ſiegreiche 
Tapferkeit der vereinten Heere vermittelſt eines 
ehrenvollen Friedens einzulöſen. Gehoben durch 
die Genugthuung, mit welcher unſer Volk auf 
dieſen Preußens wuͤrdigen Erfolg zurückblickt, 
wenden wir unſere Herzen in Demuth zu Gott, 
durch deſſen Segen es Mir vergoͤnnt iſt, Mei⸗ 
ner Kriegsmacht im Namen des Vaterlandes 
für Thaten zu dauken, die ſich der ruhmreichen 
Kriegsgeſchichte Preußens ebenbürtig anreihen. 

Nach einer halbhundertjährigen, nur durch 
ehrenvolle Kriegszuͤge von kuͤrzerer Dauer ums 
terbrochenen Friedensperiode haben ſich die Aus⸗ 
bildung und Maunszucht Meines Heeres, die 
Zweckmäßigkeit feiner Verfaſſung und feiner 
Ausrüſtung in dem vorjährigen durch Ungunſt 
der Witterung und durch den tapferen Wider⸗ 
ſtand des Feindes denkwürdigen Kriege glän— 
zend bewährt. Es il der jetzigen Organiſation 
des Heeres zu verdanken, daß der Krieg geführt 
werden konnte, ohne die Ecwerbs⸗ und Fami⸗ 
lienverhältniſſe der Bevölkerung durch Aufbie⸗ 
tung der Landwehr zu beeinträchtigen. Nach 
ſolchen Erfahrungen iſt es um fo mehr Meine 
landes herrliche Pflicht, die beſtehenden Einrich— 
tungen aufrecht zu erhalten und auf der gege— 
benen Grundlage zu höherer Vollkommenheit 
auszubilden. Ich darf erwarten, daß beide 
Häuſer des Landtages Mich in der Erfüllung 
dieſer Pflicht durch ihre verfaſſungsmäßige Mit⸗ 
wirkung unterſtützen werden. 

Beſondere Pflege erfordert die Entwickelung 
der Marine. Sie hat 
Leiſtungen ſich einen gerechten Auſpruch auf 
Anerkennung erworben und ihre hohe Bedeu— 
tung für das Land dargethau. 
der ihm durch feine Lage und politiſche Stel— 
lung zugewieſenen Aufgabe genügen, ſo muß 
ür eine entſprechende Ausbildung der Seemacht 
Sorge getragen und dürfen bedeutende Opfer 
für dieſelbe nicht geſcheut werden. In dieſer 
Ueberzeugung wird Ihnen Meine Regierung 
einen Plan zur Erweiterung ber Flotte vorlegen. 
Die Verpflichtung zuͤr Fuͤrſorge für die 
im Dienſte und auf dem Felde der Ehre an 
Geſundheit und Leben beſchaͤdigten Krieger und 
deren Hinterbliebenen wird in der Vorlage 
tines Invaliden⸗Penſtons-Geſctzes einen wohl— 
berechtigten Ausdruck finden, und Ich hoffe, 
daß Sie demfelben eine bereitwillige Aufnahme 
zuwenden werden. 

Die Aufſlellung von Truppen an der pol⸗ 
niſchen Grenze bat nach dem Erloſchen der Ans 
ſurrektion im Nachbarlande wieder authehoben 


im Kriege durch ihre 


Soll Preußen 


werden können. Durch die gemäßigte aber 
feſte Haltung Meiner Regierung wurde Preu⸗ 
ßen gegen Uebergriffe des Aufſtandes ſicherge⸗ 
ſtellt, während gegen einzelne Theilnahme an 
Beſtrebungen, welche die Losreißung eines Thei⸗ 
les der Monarchie zum Endziele hatten, von 
den zuſtändigen Gerichten auf Strafe erkannt 
worden iſt. 

Daß die günſtige Finanzlage des Staats 
es geſtattet hat, den däniſchen Krieg ohne Ans 
leihe durchzuſühren, muß eine große Genug⸗ 
thuung gewähren. Es iſt dies mit Hülfe einer 
ſparſamen und umſichtigen Verwaltung, vor⸗ 
nehmlich durch die beträchtlichen Ueberſchüſſe 
der Staats⸗Elnnahmen in den beiden letzten 
Jahren, möglich geworden. Ueber die durch 
den Krieg veranlaßten Koſten und die zu ihrer 
Beſtreitung verwendeten Geldmittel wird Ihnen 
nach dem Finalabſchluß für das verßoſſene Jahr 
Meine Regierung vollſtändige Vorlagen machen. 

Der Staatshaushalts-Etat für das lau⸗ 
fende Jahr wird Ihnen unverzüglich vorgelegt 
werden. In demſelben ſind die aus der neuen 
Grund» und Gebäudeſteuer zu erwartenden 
Mebreinnahmen in Anſatz gebracht, und auch 
die ſonſtigen Einnahmen haben unter Feſthal⸗ 
tung der bewährten Grundſätze einer vorſichti⸗ 
gen Veranſchlagung zu erhöhten Beträgen ans 
genommen werden können. Es ergeben ſich 
dadurch die Mittel, nicht allem das Gleichge⸗ 
wicht der Einnahmen und Ausgaben auch in 
dem Etat wiederherzuſtellen, ſondern auch eine 
beträchtliche Summe zur Beftiedigung neuer 
Bedürfniſſe in allen Verwaltungszweigen zu 
bewilligen. Außer den allgemeinen Rechnun⸗ 
gen über den Staatshaushalts der drei Jahre 
von 1859 bis 1861, deren Vorlage von Neuem 
ſtattzufinden hat, wird Ihnen nunmehr auch 
die Rechnung für das Jahr 1862 zur Entlaſtung 
der Staatsregierung übergeben werden. 

Die Arbeiten zur anderweiten Regelung 
der Grundſteuer ſind in der vorgeſchriebenen 
Zeit und in befriedigender Weiſe zum Abſchluß 
gebracht. Daß dieſes Ziel erreicht worden, iſt, 
wie ich gern anerkenne, weſentlich den eifrigen 
Bemühungen zu danken, mit welchen von allen 
Seiten der Löſung der ſchwierigzn und müh⸗ 
ſamen Aufgabe angeſtrebt wurde. 

Auch die Veranlagung der Gebäudefteuer 
iſt ſoweit gediehen, daß ſie nur noch der ſchließ⸗ 
lichen Berichtigung bedarf. 

Meine Regitrung iſt unabläſſig beſtrebt, 
die Fortſchriite in den verſchiedenen Zweigen 
der Landeskultur zu befördern und für eine 
Vermehrung und Verbeſſerung der Communi— 
tationsmittel Sorge zu tragen. Der Entwurf 
einer allgemeinen Wegordnung wird von Neuem 
einen wichtigen Gegenſtand Ihrer Berathung 
bilden. Auch wegen Erweiterung und Vervoll— 
ſtaͤndigung des Eiſcubahnnetzes werden Ihnen 
mehrere Vorlagen übergeben werden. 

Zur Anlage einer für Handels- und Kriegs: 
ſchiffe jeder Art nutzbaren Kanalverbindung 
zwiſchen der Oſt⸗ und Nordſee durch Schleswig 
und Holftein bat Meine Regierung techniſche 
Vorarbeiten ausführen laſſen. Bei der Wich⸗ 
ligkeit dieſes großartigen Unternehmens für die 
Intereſſen des Handels und der preußiſchen 
Marine wird meine Regierung bemüht ſein, 


die Ausführung durch eine angemeſſene Bes 
theiligung des Staats ſicher zu ſtellen, und 
Ihnen nach Abſchluß der vorbereitenden Ver⸗ 
handlungen darüber nähere Mittheilungen machen. 

Der Bergbau, befreit von laͤſtigen Be⸗ 
ſchränkungen, erleichtert in feinen Abgaben und 
gefördert durch die Vermehrung der Abſatzwege, 
entwickelt ſich zu einem erfreulichen Aufſchwung. 
Sie werden den Entwurf eines allgemeinen 
Berggeſetzes zur Prüfung empfangen, welches 
die Rechtsverhaltniſſe des Bergbaues zu ordnen 
beſtimmt iſt. 

Die im Intereſſe des Handels unſerer 
Seehäfen für die Dauer des Krieges erlaſſene 
Verordnung in Betreff der extraordinairen 
Flaggengelder wird Ihnen zur nachträglichen 
Genehmigung zugehen. 

Es iſt Meiner Regierung gelungen, die 
Hinderniſſe, welche die Fortdauer des deutſchen 
Zollvereins nach Ablauf der Vertragsperiode 
zu gefährden drohten, zu beſeitigen. Die mit 
der Regierung Sr. Majeftät des Kaiſers der 
Franzoſen abgeſchloſſenen Verträge haben die 
Zuſtimmungen der ſämmtlichen Vereins-Regie⸗ 
rungen erhalten und die Zollvereins-Verträge 
find mit einigen durch die Erfahrung gerecht; 
fertigten Abänderungen erneuert worden. Diele 
Verträge, ſowie ein nachträglich mit Frankreich 
getroffenes Ablommen in Betreff der von uns 
ſern Zollverbündeten geltend gemachten Wünſche, 
werden Behufs Ihrer Inſtimmung vorgelegt 
werden. Die in Folge jener Verträge in Ge⸗ 
meinſchaft mit den Regierungen von Bayern 
und Sachſen eingeleiteten Verhandlungen mit 
Oeſterreich zur Erleichterung und Beförderung 
der beiderfeitigen Verkehrsbeziehungen laſſen ein 
baldiges Ergebniß gewärtigen. 

Das Werk, welches durch die Verträge 
mit Frankreich im Auguſt 1862 eingeleitet und 
deſſen Durchführung ſeitdem von Meiner Ne: 
gierung wie von der Sr. Mafeſtät des Kaiſers 
der Franzoſen mit gleicher Beharrlichkeit ge— 
fördert wurde, nähert ſich ſomit einem Ab- 
ſchluſſe, welcher in weiten Gebieten dem Han— 
del eine freiere Bewegung geſtatten und den 
freundſchaftlichen Beziehungen benachbarter Na⸗ 
tionen durch die Gemeinſamkeit der Entwide- 
lung ihrer Wohlfahrt eine neue Bürgſchaft 
verleihen wird. 

Ich habe der Thaten Meines Keiegshetres 
nicht gedenken ko men, ohne darin die gliiche 
freudige und herzliche Anerkennung fur das 
öſterreichiſche Heer mit einzubegreifen. . Wie die 
Krieger beider Heere in Waffenbruͤderſchaſt del 
Lorbeer getheilt haben, ſo hat die beiden Höfe 
den eingetretenen Verwickelungen gegenuber ein 
enges Bündniß verknüpf', welches ſeiue feſte 
und dauernde Grundlage in Meinen und Meines 
erhabenen Verbündeten deutjchen Geſinnungen 
fand. In dieſen Geſinnungen und in der Treue 
gegen die Verträge liegt die Bürgſchaft ſür die 
Erhaltung des Bandes, welches die deutſchen 
Staaten umſchlingt und ihnen den Schuß des 
Bundes ſichert. 5 

Der Friede mit Dänemark Fhat Deu 
land feine beftrittenen Nordmarkeu, und dieſen 
die Möglichkeit der lebendigen Betheiliguns 
an unſerem nationalen Leben zurückgegeben. 
Es wird die Aufgabe Meiner Politik ſein, 


— 


dieſe Errungenſchaft durch Einrichtungen ſicher 
zu ſtellen, welche uns die Ehrenpfficht des 
Schutzes jener Grenzen erleichtern und die 
Herzogthümer in den Stand ſetzen ihre reichen 
Kräfte für die Entwickelung der Land⸗ und 
Seemacht wie der materiellen Intereſſen des 
gemeinſamen Vaterlandes wirkſam zu verwer⸗ 
then. Unter Aufrechierhaltung dieſer berechtig⸗ 
ten Forderungen werde Ich die Erſüllung der⸗ 
ſelben mit allen begründeten Anjprüchen, fo 
res Landes wie der Fürſten, in Einklang zu 
bringen ſuchen. Ich habe daher, um einen 
ſicheren Anhalt für Meine Beurtheilung ihrem 
Berufe entſprechend, zu einem Rechtsgutachten 
aufgefordert. Meine rechtliche Ueberzeugung 
und die Pflichten gegen Mein Land werden 
Mich leiten bei dem Beſtreben, Mich mit Mei⸗ 
nem hohen Verbündeten zu verftändigen, mit 
welchem Ich inzwiſchen den Beiſitz und die 
Sorge für eine geordnete Verwaltung der Her- 
zogthuͤmer theile. 

Es gereicht Mir zur lebhaften Befriedi⸗ 
gung, daß die kriegeriſchen Verwickelungen 
auf den engſten Kreis beſchraͤnkt geblieben 
und die naheliegenden Gefahren, welche da— 
raus für den europäiſchen Frieden hervorgehen 
konnten, abgewendet worden ſind. Die Wie⸗ 
derherſtellung der diplomatiſchen Verbindung 
mit Dänemark iſt eingeleitet und es werden 
ſich, wie, Ich feſt vertraue, die freundlichen und 
gegenſeitig fördernden Perhältniſſe ausbilden, 
welche ſo ſehr dem natürlichen Intereſſe beider 
Länder entſprechen. Meine Beziehungen zu 
allen übrigen Mächten find in keiner Weiſe 
geſtört worden und fahren fort, die glücklichſten 
und erfreuchlichſten zu ſein. 

Meine Herren! Es iſt Mein dringender 
Wunſch, daß der Gegenſatz, welcher in den 
letzten Jahren zwiſchen Meiner Regierung und 
dem Hauſe der Abgeordneten obgewaltet hat, 
feine Ausgleichung finde. Die bedeutungsvol— 
len Ereigniſſe der jungſten Vergangenheit wer⸗ 
den dazu beigetragen haben, die Meinungen 
über das Bedürfniß der verbeſſerten Organi— 
ſation des Heeres, die ſich in einem ſiegreich 
geführten Kriege bewährt hat, aufzuklären. 
Die Rechte, welche der Landesvertretung durch 
die Verfaſſungs » Urkunde eingeräumt worden 
ſind, bin Ich auch ferner zu achten und zu 
wabren entſchloſſen. Soll aber Preußen feine 
Selbſtſtändigkeit und die ihm unter den europä⸗ 
iſchen Staaten gebührende Machtſtellung - bes 
haupten, fo muß feine Regierung eine feſte 
und ſtarke ſein, und kann ſte das Einverſtänd— 
niß mit der Landesvertretung nicht anders als 
unter Aufrechthaltung der Heeres-Einrichtungen 
erſtreben, welche die Wehrhaftigkeit und damit 
die Sicherheit des Vaterlandes verbürgen. 

Der Wohlfahrt Preußens und ſeiner Ehre 
iſt Mein ganzes Streben, Mein Leben gewid— 
met. Mu dem gleichen Ziel vor Augen, wer— 
den Sie, wie Ich nicht zweifle, den Weg zur 
Verſtändigung mit Meiner Regierung zu fin— 
den wiſſen, und werden Ihre Arbeiten dem 
Vaterlande zum Segen gereichen. 


Deutſchland. 

Berlin, 14. Jan. Nach vorangegange— 
nem Gottesdienſt, welchem im Dome die Mar 
jeſtaten, die Prinzen und Prinzeſſinnen, die 
Miniſter und etwa 50 Mitglieder beider Haus 
ſer des Landtages beiwohnten, fand die Er— 
offnung des Landtags im Weißen Saale ſtatt. 
Die Abgeordgeten waren nicht gerade zahl— 
reich erſchienen. Die eine Seite des Saales 
nahm die Generali it ein, Krongardiſten ver— 
ſahen an den Thuͤren den Dienſt. Die fuͤr 
das Publikum reſecvirte Tribuͤne, war dicht 
beſetzt. Ebenſo die Diplomaten⸗Loge. Gleich 
nach 1 Uhr betrat Se. Majeſtät der König, 
gefolgt von den gl. Prinzen und der Adju⸗ 
tanz, von der Bildergallerie aus dem Saal, 
beſtieg, von dreimaligem Hoch der Verſamm⸗ 
lung begrüßt, den Thron und verlas ſodann 
bedeckten Hauptes, nachdem der Miniſterpräſi⸗ 
dent v. Bismark das Koncept überreicht hatte, 
vorſtehende Thronrede. 


Nach derſelben erklärte der Miniſterpräſi⸗ 
dent im Namen Sr. Majeſtät den Landtag 
der Monarchie für eröffnet. Der König vers 
ließ unter erneuertem Hochrufen den Saal. 
Die Theinahme des Publikums in der Umge⸗ 
gend des Schloſſes war eine ſehr geringe. 

Als Candidat für den erzbiſchöflichen 
Stuhl in Köln wird neuerdings auch der Bis 
ſchof von Kulm, Herr von der Marwitz, 
genannt. 

Aus Dresden bringt die „N. Fr. Pr.“ 
eine allerdings tendenziös ausſehende Mitthris 
lung über einen neuen Schachzug der preußi⸗ 
ſchen Politik in der ſchleswig-holſteiniſchen 
Frage, Herr v. Bismarck ſoll nämlich die Ab⸗ 
ſicht haben, prinzipiell auf den öſterreichiſchen 
Vorſchlag der Ueberragung den Beflgtitel der 
beiden Großmächte einzugehen, aber das Amen⸗ 
dement dazu zu ſtellen, daß der Beſitz nicht an 
den Herzog von Auguſtenburg, fondern an den 
Großherzog von Oldenburg übertragen werde. 
Es werde damit, ſo argumentirt man in Ber⸗ 
lin, dasjenige faktiſche Verhältniß wirklich ge⸗ 
ſchaffen, auf deſſen Etablirung man in Wien 
einen Werth zu legen ſcheint; es werde ferner 
die faklifche Ausübung der Regierungsgewalt 
durch einen bereits anderweitig ſouveränen und 
alſozſchon mit dem ganzen Apparat der Eou- 
veränetät ausgeſtatteten Fürſten nach allen 
Seiten hin verſtärkte Bürgſchaften einer er⸗ 
ſprießlichen und kraftvollen Ausübung dieſer 
Regierungsgewalt bieten, und es werde endlich, 
weil über das Maß der auguſtenburgiſchen und 
der oldenburgiſchen Erbanſprüche noch kein Urs 
theil zuläſſig, durch eine ſolche Combination 
dem eiwa nachweisbar ftärferen Rechte des 
Herzogs von Auguſtenburg eben fo wenig prä— 
judicirt, als nach dem Dafür balten Oeſterreichs 
dem Rechte des Großherzogs von Oldenburg durch 
die Beſitzübertragung an den Herzog Friedrich. 
Es bleibt nur noch hinzuzufügen, daß im 
Hintergrunde des hier angedeuteten Arrange— 
ments beſtimmte Verhandlungen ſtehen ſollen, 
welche in den letzten Wochen, und zwar zu ent⸗ 
ſchiedener Genugthuung für Herrn v. Bismarck, 
zwiſchen Berlin und Oldenburg gefuͤhrt worden. 
— Beſtaͤtigen ih dieſe Angaben, fo dürfte der 
Großherzog von Oldenburg in einiger Verle⸗ 
genheit ſein, denn von anderer Seite meldet 
man, daß der Großherzog von Oldenburg die 
ruſſiſche Ceſſions⸗Urkunde (bezüglich der ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Erbrechte) als ihm nicht ge⸗ 
nügend definitis nach St. Petersburg zurückge⸗ 
ſendet hat, daß dieſelbe durch eine Urkunde in 
der von ihm gewünſchten Geſtalt nicht erſetzt 
iſt, und daß er mithin zur Zeit Leinerlei Geis 
ſionsakt in Händen haben kann. Auch für die 
Kronſyndici duͤrfte dieſe Sachlage nicht ſehr 
bequem ſein, da ihnen für die Gutachten in 
dieſem Falle die authentiſche Grundlage ſehlen 
würde. Uebrigens haben unſere Offiztöſen bes 
reits ausgerechnet, daß die Kronſydici kaum 
vor April ihre Arbeit beendigt haben werden. 
Liegt ihr Gutachten dann vor, ſo werden die 
Kabinette von Wien und Berlin ſich unter 
einander verfländigen, und man wird ſich glüds 
lich preiſen können, wenn die ſchleswig-holſtei⸗ 
niſchen Stände und die Bundes verſammlung 
binnen Jahr und Tag in die Lage verſetzt 
werden, auch ihrerſeits in der Erbfolgefrage ein 
Votum abzugeben. 

Wien, 11. Januar. Wie bekannt, hat 
der in Joſephſtadt interuirte ehemalige Juſur— 
gentenchef Marvan Langiewicz an das 
Abgeordnetenhaus eine Petition gerichtet, in 
welcher er bittet, daſſelde möge die Aufhebung 
feiner Internirung und die Eutlaſſung nach 
ſeiner Heimath — Langiewicz iſt ſchweizeriſcher 
Staatsbürger — veranlaſſen. Der Petitions⸗ 
ausſchuß hat nun in ſeiner heutigen Sitzung 
beſchloſſen, das Miniſterium um Aufklärungen 
zu erſuchen, aus welchen Gründen, obgleich 
der poluiſche Aufſtand bereits längſt erloſchen 
iſt, die Internirung aufrechterhalten werde, und 
wie lange dieſelbe noch foridauern ſoll? Es 
iſt kaum daran zu zweifeln, daß der Ausſchuß 


ſich für die Freigebung des tapferen Inſur⸗ Kurtzig will 


genten⸗Generals verwenden wird, da es der 
Regierung ſchwerlich gelingen dürfte, die Fort⸗ 
dauer der Internirung zu rechtfertigen. 


Rußland. 


Warſchau. Von Waszkowski, dem 
revolutionären Stadtchef von Warſchau, deſſen 
Verhaftung neulich gemeldet wurde, erzählt man 
als authentiſch, daß er der im vergangenen 
Herbſt ſtattgefundenen Hinrichtung Trauguts 
und der anderen Vier von der Nationalregie⸗ 
rung auf dem Richtplatze beigewohnt hat, und 
als ihn Bekannte auf den ſchrecklichen Anblick 
hinwieſen und ihm wegen ſeines Hierbleibens 
Vorſtellungen machten, antwortete er ihnen, 
daß es ihm Angeſichts der Hinrichtungen der 
thätigſten Männer der Nationalſache, doppelte 
Pflicht ſei, auf ſeinem Poſten auszuharren; 
Schlimmeres als dieſen würdigen Patrioten, 
fügte er hinzu, auf die Hängenden zeigend, 
kann mir nicht begegnen, und bis dahin wird 
ſich Jemand finden, der mich wird erſetzen kön⸗ 
nen. Die Reviſton, die bei Waszkowski an- 
geſtellt wurde, laßt in ihm einen Mann von 
ſtoiſcher Lebensart erkennen und beweiſ't zur 
Genüge, daß er, der Leiter der Geltentwendung 
aus dem Schatz, für ſich hiervon nicht den 
mindeſten Nutzen zog, und nach wie vor in 
Armuth lebte. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowraclaw. [Stadiverordneten⸗Sit⸗ 
zung v. 14. d. M.] Anweſend 12 Mitglieder; 
am Magiſtratstiſche Herr Bürgerm. Neubert. 
Der Vorſitzende Hr. Juſtizrath Keſſler eröffnete 
die Sitzung, welche unter Bezugnahme auf 8 
42 der Städteordnung anberaumt worden iſt, 
um 6 Uhr Abends. Gegenſtand der Tages⸗ 
ordnung iſt die bereits mitgetheilte Vorlage 
des Magiſtrats, den Bau des jüdiſchen Schul⸗ 
hauſes betreffend. Zunächſt ſpricht Stadtv. 
Jabkonski, indem er dieſe Vorlage als nich 
ſo eilig betrachtet, wie ſie vom Magiſtrat be⸗ 
zeichnet wird, gegen das Bedürfuiß eines ſol⸗ 
chen Schulhauſes; Stadtv. Wituski wuͤnſcht 
die Vorlage des Koſtenanſchlags. Stadtv. 
Kurtzig motivirt den Bau eines zweiſtöckigen 
Schulhauſes, da die Einrichtung von Wohnun⸗ 
gen im oberen Stockwerk einen geringen Mehr— 
koſtenaufwand erfordert, daß ferner die Bedürf⸗ 
nißfrage laͤngſt erledigt, der Bau felbſt von 
der Verſammlung beſprochen und längſt be— 
ſchloſſen ſei. Stadt. Jabkonski will in der 
Bedärfnijjfrage nur verſtanden haben, daß 
feine Dienſt-Wohnungen erforderlich ſeien. 
Stadtv. Salomonſohn ſpricht fuͤr Wohnungen, 
da in der Vorlage überhaupt nicht geſagt ſei, 
daß jene direct für Lehrer an der jüdiſchen 
Schule beſtimmt ſeien, es koͤnnten dieſe auch 
anderen Lehrern überlaſſen werden, und wünſche 
er (Redner) daß die Verſammlung die Gele— 
genheit wahrnehmen, den Bau eines zweiſtoͤk— 
kigen Schulhauſes genehmigen und ſich nament⸗ 
lich vor Eiferſucht einzelner Partheien verwah⸗ 
ren möchte. Die Stadtv. Jabkonski und Mi: 
tuski legen gegen den Ausdruck „Eikerſucht“ 
ſeierlichſt Proteſt ein, ſowie ſie überhaupt 
keine perſoͤnlichen Angriffe bei den Berathun— 
gen hören wollen, und machen dieſelben (Red⸗ 
ner) geltend, daß keine Lehrerwohnungen eins 
gerichtet werden, weil die Miethsentſchädigung 
die Mehrausgabe nicht verzinſen würde. Stadtv. 
Salomonſohn macht ſeinen Antrag geltend und 
hebt hervor, daß die Verſammlung ſich ſehr 
bald in der Lage befinden werde, Geſuche der 
dritten, vierten und fünften Elementar-Lehrer 
wegen Gehaltserhöhung zu berückſichtigen, daß 
ſie aber durch das Ueberiaffen von Wohnun⸗ 
gen ſolche ablehnen konnte. Stadtv. Wituski 
meint, daß die qu. Lehrer auch neben den bil⸗ 
ligen Wohnungen Gehaltszulage beanſpruchen 
und auch von der Verſammlung nicht zurück 
gewiefen werden, daß die Baugelder mindeſtens 
5 pt. verurſachen, dagegen nur Ci. Mieihs- 
eniſchädigung einbringen wurden Stadtv. 
jut 5 pCt. garantiren; Sadtv. 


Wituski will fogar 10 pCt. aufbringen, wenn 
die Wohnungen an Privatperſonen überlaſſen 
werden. Es entſtebi hierauf eine lebhafte De⸗ 
batte, die durch den Ruf des Vorſitzenden, daß 
die Mitglieder ihre Anſichten einzeln vortragen 
möchten, ihr Ende erreicht. Es nimmt hierauf 
Stadtv. Salomonſohn das Wort und macht 
ſeinen eingebrachten Antrag noch dadurch gel⸗ 
tend, daß die Miethsentſchädigung auf 15 bis 
20 Thl. beſtimmt werden könnte, und daß er die 
gebrauchten Ausdrücke „Eiferſucht und (ſpäter) 
Engherzigkeit“ nur in Bezug auf den Bauplan 
angewendet haben wollte. Stadtv. Wituski 
wendet jedoch ein, daß Beamte für ihre Woh⸗ 
nungen nur mit 5 pCt. vom Gehalte beſteuert 
werden dürfen. Stadtv. Jabkonski unterſtützt 
den Vorredner, indem er noch auf den vor— 
gelegten Bauplan hinweiſt, daß die Wohnungen 
nur den Lehrern an der jüd. Schule zugedacht 
ſeien, da die Zeichnung zum Bau durch die 
Vermerke „erfte, zweite, dritte, vierte Lehrers 
wohnung“ ſolches ausdrücklich darthut. Stadtv. 
Salomonſohn ſchlägt vor die Streichung dieſer 
Vermerke, was auch der Bürgerm. gutheißt, ins 
dem er noch anführt, daß dieſe in der Einrich⸗ 
tung des Bauplans nur beiläufig hingeſtellt 
ſeien. Stadiv. Dr. Niche wuͤnſcht die Vorlage 
des Koſtenanſchluges. Hierauf geht der Vor— 
ſitzende zur Abſtimmung über und wird die 
Vorlage mit 10 gegen 2 Stimmen von der 


Verſammlungß genehmigt. In dem Beſchluſſe 


bringt Stadtv. Salomonſohn den Zuſatz ein, 

daß dem Magiſtrate eine Marimalſumme feſt⸗ 
geſtellt werde. Bekanntlich iſt der ungefähre 
Koſtenüberſchlag auf 7200 Thlr. angegeben, 
wogegen der Magiſtrat in der letzten Sitzung 
— nach Mittheilung des Stadtv. Wirusfi — 
eine Anleihe von 7000 Thlr. zum qu. Bau 
und zur Abbürdung beſtehender Stadtſchulden 
beantragt hatte. Hierauf erwiedert der Bür⸗ 
germeifter, daß ſich bei der Jahresrechnung 
pro 1864 ein Plus von circa 2800 Thlr. her⸗ 
ausgeſtellt habe. Bei der zweiten Vorlage 
wünſcht Stadtv. Jablonski die Beſchaffung der 
Steine ſowohl als auch die einzelnen Baupar- 
thien in Entrepriſe zu übergeben, da die Er— 
fahrung gelehrt habe, daß die Ausführung fol 
cher[ Bauten beſſer ausfallen, als die für eigene 
Rechnung. Stadtv. Dr. Niché theilt dieſe 
Anſicht; Stadiv. Salomonſohn iſt jedoch da- 
gegen. — Bei Verleſung des Protokolls ſpricht 
Stadtv. Dr. Niché gegen den Ausdruck „jüd. 
Schulhaus“ und will dafür „ſtädt. Schulhaus“ 
vermerkt wiſſen. Die Verſammlung genehmigt 
dieſen Vermerk und ſchließt die Sitzung um 
6% Uhr. 

— Am 12. d. M. ſtand der Buchdruckerei⸗ 
beſitzer und Redacteur des „Kujaw. Wochenbl.“ 
vor den Schranken des hieſigen kgl. Kreisge— 
richts unter der auf $ 101 des Strafgeſetz⸗ 
buches erhobenen Auklage, durch Behauptung 
oder Verbreitung erdichteter oder entſtellter 
Thatſach en die Anordnungen der Obrigkeit dem 
Haſſe und der Verachtung ausgeſetzt zu haben. 
Dieſcs Vergehens hat ich der Redakteur Her» 
mann Engel durch den Leitartikel „die Proz 
vinzial-⸗Correſpondenz“ in No. 69 d. Bl. vor. 
Jahrg. ſchuldig gemacht. Als Vertreter des 
offentlichen Miniſteriums fungirte Hr. Staats⸗ 
anwalt Schramke, welcher eine Geldbuße von 
zwanzig Thalern oder eine Gefängnißſtrafe von 
vierzehn Tagen beantragte. — Der Angeklagte 
ſtellte jede Schuld in Abrede und gab an, daß 
die ineriminirte Stelle das bezeichnete Vergehen 
nicht enthalte. — Der Vertheidiger Hr. Rechts- 
anwalt Hoeniger erörterte die juriſtiſche und 
politiſche Seite der vorliegenden Frage und 
beantragte nach einem halbſtündigen Plaidoyer 
das Nichtſchuldig. Der Gerichtshof erkannte 
auf einen Thaler Geldbuße. 

— Heute Abends werden die Berghaut— 
boiſten Gebr. Schnepp u. Comp. aus Jos 
achimsthal in Böhmen im Ballingſchen Lokale 
ein Inſtrumental Concert geben. Es wäre 
wünſchenswerth, wenn die Genannten ſich ent⸗ 
ſchließen mochten, ihre allgemein bekannten mu⸗ 
ſikaliſchen Leiſtungen, auch dem öffentlichen 
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Publikum, ganz beſonders aber der Damenwelt 
vorzuführen. Zu dieſem Zwecke würde ſich ein 
Concert im Ballinfchen Saale am Beſten em⸗ 
pfehlen. Natürlich darf es an zahlreichem 
Beſuche ſeitens des Publikums nicht mangeln. 

— Die Inſinuation einer gerichtlichen 
Verfügung an einen nicht in ſeiner Wohnung 
anzutreffenden Adreſſaten iſt geſetzlich erfolgt, 
wenn der inſinuirende Bote die Verfügung an 
die Stubenthüre heftet und, daß das ge⸗ 
ſchehen, auf dem Inſinuations dokument beſchei⸗ 
nigt. Neulich hat ein Gerichtsbote eine Ver⸗ 
fügung in der Stube des wegen eines Kri— 
minal⸗Vergehens angeklagten Adreſſaten ange⸗ 
heftet, und daß dieſes geſchehen, auf dem In⸗ 
ſinuationsdokument beſcheinigt, und es fragte 
ſich nun, ob damit dem Geſetze genügt ſei? 
Die Staalsanwaltſchaft war der Meinung, 
denn, führte fie aus, es iſt in dieſem Falle 
noch mehr geſchehen, als das Geſetz verlangt. 
da die Anheftung einer gerichtlichen Verfuͤgung 
in der Stube ſicherer für den Adreſſaten iſt, 
als wenn ſolche an der Stubenthüre erfolgt. 
Sie beantragte Contumacialverfahren gegen den 
Angeklagten. Die Kriminal-Deputation des 
Stadtgerichts zu Königsberg war der Meinung 
nicht. Sie führte aus die in dieſem Falle ger 
gebene geſetzliche Beſtimmung beruhe auf einer 
Fictton, deren Vorausſetzungen erfüllt fein 
müſſen, wenn dem Gejege genügt fein ſoll. Das 
wäre hier aber nicht geſchehen und deshalb vers 
ordnete der Gerichishof die Ausſetzung der Vers 
handlung in der Anklageſache. 

— Das Obertribunal hat bekanntlich wies 
derholt ausgeführt, daß bei dem Hazardfpiel 
immer Gewinnſucht vorausgeſetzt werde. Neu— 
lich hat nun der höchfte Gerichtshof ausgeſpro— 
chen, daß beim Halten von Hazardſpielen an 
offentlichen Orten Gewinnſucht kein Erforder⸗ 
niß ſei. „Die Gemeingefäaͤhrlichken des Hals 
tens oder Geſtattens liegt in dem Anreizen 
der Gewinnſucht Anderer, und nicht in den 
Vortheilen, welche durch das Spiel für denje— 
nigen entſtehen, der es hält oder geſtattet.“ 
Hiernach iſt alſo derjenige, welcher das Halten 
geſtattet, ſtrafbar, ſobald die Spieler aus Ge— 
winnſucht geſpielt haben. 

Strzelno. Am 10. d. ſind dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Krzymocki aus Wlersbano (Polen) 
6500 Rubel geſtohlen worden. Der Beraubte, 
die Spur des Diebes verfolgend, gelangte hier 
an, woſelbſt man ihm eine mehrere Stunden 
am hieſigen Orte auffallend erſchienene Pers 
ſonlichkeit ſchilderte, die ihre Weiterreiſe per 


Ertrapoſt nach Trzemeſzno genommen. Hr. v. 


K. depeſchirte und fuhr ſelbſt per Courier nach 
dort, wo er auch den frechen Dieb in der Per— 
ſon ſeines Kochs X. entlarvte, der vorläufig per 
Transport hierher gebracht wurde. Ber mir 
herer Durchſuchung ergab es ſich, daß von dem 
geſtohlenen Gelde mehrere Hundert Rubel be— 
reits verausgabt waren, da der Dieb bei ſei— 
nem hieſigen Aufenthalte bedeutende Einkäufe 
gemacht und flott gelebt hatte. — In der Ber 
gleitung des Beraubten war auch ein rufſfiſcher 
Buͤrgermeiſter. 

Bromberg, 13 d. Der Diſtricis-Com⸗ 
miſſarius Friedrich Thiel aus Inowraclaz iſt 
der Wechſelfälſchung angeklagt. Derſelbe wurde 
freigeſprochen. (Br. Ztg.) 

Graudenz. Die Opfer des wahnjinnis 
gen Hauptmanns v. Befſer find bekanntlich 
erſt theilweiſe ihrer Haft entlaſſen. Ganz als 
gemein, ſchreibt der „Geſellige“ vom 11., wurde 
im Publikum erwartet, daß unter denjenigen 
Verurtheilten, welchen bei Gelegenheit des Frie— 
densfeſtes die Königl. Gnade zu Theil werden 
ſollte, ſich auch die letzten ihre Haft verbüßen— 
den Soldaten der früheren 12. Compagnie des 
45. Infaneerie-Regiments befinden würden. 
Dieſe Erwartung hat ſich zwar nicht erfullt, 
doch hören wir, daß ganz neuerdings vom Ge⸗ 
neral-Auditoriat wiederhelt die Führungs— 
Atteſte derjelben eingefordert worden find, wos 
raus ſich ſchließen läßt, daß auch für dieſe Un— 
glücklichen die Stunde der Befreiung naht. 

Neufahrwaſſer, 8. Jan. Heute iſt 


auf der Feſtung Weichſelmünde einer von den 
Verurtheilten aus dem Polenprozeſſe eingetrof⸗ 
fen, nämlich Dr. med. Leon Martwell, ein Ita⸗ 
liener. Es begleitete ihn aus Berlin ein Con⸗ 
ſtabler; Dr. Martwell iſt ein junger Mann, der 
ganz geläufig Polniſch, Italieniſch, Deutſch 
und Franzöſiſch ſpricht. Er iſt zu 1½ Jahr 
Einſchließung verurtheilt. Andere Verurtheilte 
werden wahrſcheinlich nicht ſobald hier eintref⸗ 
fen, da ſie die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt 
haben. Es ſitzen gegenwärtig noch in der 
Feſtung Weichſelmünde Joſeph Chociszewski, 
gew. Redakteur des „Nadwislanin“ und „Przy⸗ 
jaciel Ludu“ in Culm, deſſen Haft den 15. 
Juli d. J. abläuft, und Pfaffe Tomicki, gew. 
Redakteur der „Szkölka Niedzielna“ in Koſten, 
der noch über ein Jahr zu ſitzen hat. Von 
den verurtheilten Polen werden wahrſcheinlich 
ſpäter einige hierher kommen. 


Eine Gerichtsverhandlung 
in Belgien. 


(Fortſetzung.) 

In der Sitzung vom 13. Mai wird das 
Zeugenverhör begonnen. 

Frederiz Boſſaert, 60 Jahre alt, Jeſuiten⸗ 
Provinzial zu Lüttich, ſagt aus: Ich empfing 
den inkriminirten Brief im Juli 1862 und 
ſandte denſelben im Oktober des folgenden 
Jahres an den Unterſuchungsrichter ein. Der 
Brief war franfirt. Ich wußte, daß der Ale 
geklagte im Monat Oktober 1863 aus dem 
Gefängniß zu Vilvorde entlaſſen würde; und 
ich würde den Unglücklichen nicht abermals 
vor die Aſſiſen gebracht haben, wäre mir 
nicht ſeine polizeiliche Ueberwachung als völlig 
unzureichend zur Verhütung der von ihm be— 
abſichtigten Uebelthaten erſchienen. Der Pater 
Heſſels empfing ebenſowohl einen Brief von 
dem Angeklagten der ungefähr daſſelbe enthielt, 
wie der meinige. Ich habe nach Empfang des 
Briefes die Enveloppe weggeworfen. 

Adv. Robert, Vertheidiger des Angeklagten. 
Wie kommt es, daß Zeuge die Enveloppe des 
Briefes, der doch in ſeinen Augen ſehr wichtig 
war, nicht aufbewahrt hat? 

Boſſaert: Daran iſt meine Unerfahren— 
heit in derartigen Dingen Schuld. (Lärm auf 
den Tribünen.) 

Adv. Janſon, zweiter Vertheidiger: Ha⸗ 
ben Sie den Brief nicht in eine andere Enve— 
loppe geſteckt? 

Boſſaert: 
zu laſſen. 

M. Robert: In dem Inſtruktionsverfahren 
erklärte der Zeuge, daß er den Brief dem Ge— 
richte überliefert, weil derſelbe einen tiefen 
Eindruck auf den Pater Lhoire gemacht habt: 
gleichwohl behauptet der Letztere, den Brief 
niemals geſehen zu haben. 


Ja, um ihn nicht beſchmutzen 


Boſſaert: Ich batte * den Inhalt 
mündlich mitgetheilt. (O! O! af den Tribunen.) 
Präſident: 


Angeklagte gerade am 13. Oktober 1863 aus 
dem Gefängniſſe zu Bilsorde entlaſſen wer— 
den würde. 

Boſſaert: Ich kann dies nicht angeben; 
ich wußte indeſſen, daß er an dieſem Tage das 
Gefängniß verlaſſen werde. 

Juſtruktionsrichter Vemix erklart unter 
Anderem, daß der Angeklagte während ſtiner 
Vorunterſuchung gebeten habe, ihm die Aus⸗ 
wanderung nach Amerika zu beſtalten um ſich 
den Verfolgungen der Jeſutten zu entziehen. 

Paul Heſſels, 68 Jahre alt, Jeſuit zu 
Antwerpen: Ich erhielt einen Brief von dem 
Augeflagten, in welchem er mir Vorwürfe 
machte, an der Erbſchleicherei bei fernen Onkel 
mich betheiltgt zu haben: ich kann indeß nicht 
ſagen, daß der Brief eine Drohung mit dem 
Tode oder dergleichen enthielt. Er bat mich 
um Geld und erwäynte ſeine Angriffe auf 
Pater Lhoire. Ich habe den Brief dem Pater 
Franqueville zu Bruͤſſel überliefert; er war 
ungefahr von gleichem Inhalte, wie der an 
den Herren Provinzial gerichtete. Ein aus 


Woher e Sie, daß der 
N 


dem Gefängniß entlaſſenes Indiviuum hatte 
mir ihn überbracht. 

Der Angeklagte: 
den Zeugen gefchrieben. 
Eutlaſſene aus der damaligen Periode zu 
vernehmen; es wird ſich zeigen, daß der 
Zeuge die Unwahrheit redet. Ich konnte ihn 
ſchon deshalb nicht um Geld bitten, weil es 
den Gefangenen nicht erlaubt iſt, Geld bei 
ſich zu fuͤhren. 

Präſident (zum Zeugen): Hat Sie der 
Almoſenier von Vilvorde nicht bedeutet, vor dem 
Angeklagten auf der Hut zu ſein? 

Zeuge: Nicht mich, ſondern meinen Oberen. 

Adv. Janſon: Der Zeuge hat das Gegen— 
theil vor dem Inſtruktionsrichter erklärt. Kann 
derſelbe über die von dem Angekl. behauptete 
Erbſchleicherei Auskunft geben? 

Heſſels: Ich war der Beichtvater des 
verſtorbenen van Boey. Der Advokat Valen⸗ 
tyns wurde von dieſem zum Teſtaments⸗Ere⸗ 
cutor ernannt. Herr van Boey war einige 
Jahre vor ſeinem Tode in Begleitung mehrerer 
Mitglieder unſeres Ordens in Rom geweſen. 
Ich habe ihm in ſeinem letzten Stündlein bei⸗ 
geſtanden; kein Glied ſeiner Familie war zu⸗ 
gegen, ſchon mehrere Wochen vor ſeinem Tode 
halte ihn das Geſicht verlaſſen. Herr Valen⸗ 
tyns war meines Wiſſens bei dem Tode van 
Boey's nicht zugegen; ich habe ihn auch ſonſt 
nicht bei meinen Beſuchen angetroffen. 

Adv. Robert: Seit der Pater Lhoire und 
der Zeuge die Beichtiger des verſtorbenen van 
Boey waren it die Familie des Letzteren ges 
fliſſentlich fern gehalten worden. a 

Adv. Janſon: Glaubt der Zeuge, daß ein 


Ich habe niemals an 
Ich bitte ſämmtliche 


Prieſter das Geheimniß der Beichte brechen 
werde? Antwort: Nein, niemals! Fr.: Auch 
dann nicht, wenn das ſchriftlich gegeben wird? 
| Antw.: Ah, das iſt etwas Anderes! Frage: 
Wenn das ſchriftliche Bekenntniß ausdrücklich 
ſagt, daß es unterm Siegel des Geheimniſſes 
gegeben iſt, hat dann der Prieſter nicht die 
Pflicht, zu ſchweigen? Antw.: Ja, wenn er 
die Verpflichtung dazu angenommen hat. Fr.: 
Alſo ein Kontrakt gehört dazu? Sehr gut 
— ich wollte durch die Frage den Herren Ge⸗ 
ſchworenen ein Bild von der Mortalität des 
Zeugen geben! 

Alexander Franqueville, 67 Jahrt alt, 
Jeſuit zu Brüſſel: Ein von dem Angeklaten 
geſchriebener Brief iſt mir durch Pater Heſſels 
überliefert. Ich habe wenig Aufhebens davon 
gemacht; ſoviel ich mich erinnere, enthielt 
der Brief Drohungen. Pater Heſſels hatte 
nicht die Abſicht, denſelben den Gerichten zu 
überliefern. 

Fr.: Woher wiſſen Sie, daß der Brief 
von de Buck berrührte ? 

Antw.: Er enthielt feine Unterſchrtift. 

Fr.: Aus welchem Grunde überlieferte Ih⸗ 
nen Pater Heſſels den Brief? 

Antw.: Ich weiß es nicht. 

Frage: Waren Sie nicht zum Univer⸗ 
ſal⸗Erben eines gewiſſen Boone zu Nivelles 
eingeſetzt? 

Antw.: Ja, aber die Familie ſtrengte einen 
Prozeß gegen mich an, den ich verloren habe. 
(Gelächter im Auditorium.) Der Prozeß iſt 
hinlänglich bekannt, er iſt ſogar gedruckt worden. 

Henri Louis Vandervoort, 42 Jahre alt, 
Almoſenier zu Antwerpen: Der Almoſenier 


Beſtellungen auf Klee und anderen Sä⸗ 
mereien nehme gern entgegen und verſpreche 
wie gewöhnlich die Aufträge beſtens auszu- 
fuhren. 


in Inowratlaw. 


T. Wituski 


Anzeigen. 

Zamöwienia na koniczyngi inne nasiona 
chetnie przyjmujg i obicuje laska we zlecenia 
jako zwykle jaknajlepi6j wykonaé. 


w Inowroctawiu. 


Vorzüglich guten Magdeburger Sauer: 
kohl in Ankergebinden offerire billigft 
in Snowraclaw. 


T. Wituski 


Najprzedniejsza magdeburska kiszong ka- 
pusta w ankrach polecam tanio 


W Inowroclawiu. 


Bardzo tanio 
sprzedaje Dominium Niemojewo od 16. 
Styeznia drzewo co Wtorek i Czwartek Jako to: 
budulec sosnowe, mecny, sredni i lekki, 
kloce na deski i taty, dragi do tupania, 
tyczki, pölsaänie i syznie, od 2 tal. 25 
ra, do 4 tal. 25 srg.; röwniez debowe 
i R dragi, dyszlöwki i drzewo po- 
N rzadkowe. m 
— Die Beleidigung, welche ich angeblich den 
Glaſermeiſter Ar ben Eheleuten hier ſelbſt 
zugefügt haben ſoll, nehme ich hiermit reuevoll 
zurück. EInowraclaw, den 16. Januar 1865. 
Leitreiter, Tiſchlermeiſter. 
Offerte 
für Möbel-Magazin-Veſitzer, Tapezierer 
And Baktler ! ©. 

Polſterheede, Seegras, Möbelgurte, 

eſponnene Roſſhaare, Krollhaare, 

Federdrath, Polſternagel, Bindfa⸗ 

den in allen Nummern, Saconleinwand, 

½ breite Tapezier- und Klunkerlein⸗ 
wand, überhaupt fünmilihe Polſterſa⸗ 
chen offerirt billigſt. 
F. Sowinski. in Cibing. 
Einem geehrten Publiuum 
zeige ich U ergebenſt an, daß ich mich 
am hieſigen Orte als . 

2 Zimmermeiſter SIE 
niedergelaſſen habe, und bitte ich um recht 
zahlreiche Auftrage. Für prompte und ſaubere 
Ausführung der Arbeiten werde ich beſtens be⸗ 
müht ſein. Jacob Rudnick, 


Zimmermeiſter. 


Ein Stellmacher, der zugleich Voigt 


iſt, findet ſofort oder zum 1. April d. J. eine gochmebl 


Stelle in Wielowies bei Pakosc. 


Sehr billig 
verkauft das Dominium Niemojewo vom 16. 
Januar ab jeden Dienſtag und Donnerſtag 
folgende Holzer: 
ſtarke, mittlere und kleine Bauhölzer, 
Brettllötze, Spaltlatten, Stangen, halbe und 
ganze Klafter, von 2 Thlr. 25 Sgr. dis 
4 Thlr. 25 Sgr.; ebenſo eichene und birkene 
Stangen zu Deichſeln, ſowie Schirrholz. 
— Das Dominium Oldrzychowo 
dei Markowice ſucht einen Wirth⸗ 
ſchafter, Gehalt 60 Thl. Nur perſönliche 
Vorſtellungen können berückſichtigt werden. 
Einen Lehrling für das 
e u. Beſtllations⸗ 
geſchaft wünſcht M. Philipfon, 


in Strzelno. 


Preis-Courant 
der Mühlen-Adminiſtration zu Bromberg 
v. 14. Januar, 


Unverſteuert Verſteuert 


Benennung der Fabrikate. | 


pr. 100 Pfd. pr. 100 Bid. 

I. e. 21 TG. Igor oy 

Reizen-Mehl Ar. 1 3] 25]—| 44 238 — 
7 L x 31181—| 420 — 
en Ha Bm ID e So ee [DEZ [BE 
Futtecmehl 112 — 112 — 
E 1 — 1 1 — 
Roggen-Mehl Nr. 1 222 —] 2129 — 
* ” E 2 — 2 12 — 2 20 — 

2 8 U 1116—1— — |— 
Gemengt⸗Mehl (hausbacken) 2 21— 2 10 — 
Te 1124 —1 21 — |— 
Futtermehl 1110 — 1|10 — 
Kleie 16 —1 11 6 — 
Gr. upe Rr. 1 7 —— 7|13 — 
. 3 —— 313 — 
Grüße Nr. 1 812 — 325 — 
2• 8 2— 315 — 

4 11 241-1 | — |— 

Suttermehl 2 PP = 


| 


zu Vilvorde kam gegen Ende September des 
vorigen Jahrts zu mir, um mich um Klei⸗ 
dungeſtücke für den Angeklagten wegen feiner 
bevorſtehenden Entlaſſung aus dem Gefängniß 
zu bitten. Er ſprach ſeine Befürchtung aus, 
daß de Buck einen Mordverſuch auf den Pater 
Lhoire machen werde. Ich glaubte dies ver⸗ 
hüten zu wollen, und theilte die Sache in Ab⸗ 
weſenheit des Pater Heſſels dem Rektor unſe⸗ 
res Kollegs mit. 

Der Angeklagte: Während meiner kur⸗ 
zen Haft zu Antwerpen trat der Zeuge eines 
Abends bei mir ein und theilte mir mit, daß 
die Jeſuiten etwas für mich zu thun gedäch⸗ 
ten, wenn ich mein wildes Drängen einſtel⸗ 
len werde. 


Zeuge: Ich bin ſeit 16 Jahren Almoſenitr 
des Gefaͤngniſſes; aber es iſt mir nie einge⸗ 
fallen in dieſer Weiſe mit einem Gefangenen 
zu reden. Ich ſpreche nie etwas Anderes zu 
ihren, als was die Pflichten meines Amtes 
mit ſich bringen. 

i Angekl.: Habe ich nicht mit Ihnen über 
die Jeſuiten und die Erbſchleicherei dei meinem 
Onkel geſprochen? 

Zeuge: Ich erinnere mich deſſen nicht. 

Angekl.: Das iſt doch zu ſtark! 

Der Zeuge Pater Lhoire wird eingeführt. 
Auf den Tribünen entſteht bei ſeinem Ein⸗ 
tritte eine langdaurende Bewegung; der Brä- 
ſident beſchließt, die Vernehmung dieſes Zeugen 
auf die folgende Sitzung zu verfdichen, 

(Fortſetzung folgt.) 


. ͤ 1A an an 
Fur den übrigen Theil des Blattes iſt die Redaktion deu 
Publikum gegenüber nicht verantwortlich. 


W Alle Sorten Schul- und Gesang- 
0 ; bücher (deutsch und polnisch‘ 
wie auch Schiedsmannsbücher, Kalender 
(deutsch u.polnisch) sind bei mir ĩminer zu haben. 


II. Ehrenwerth, Synagogenstrasse. 


Zwei Knaben, anſtändiger Eltern, fin⸗ 
den ein Unterkommen als Lehrlinge bei 
W. Harkiewiez, Maler. 


Dwie chfopey, ustojnych rodsicöw, 
znajduja umieszezenie ja koqueznie u 
W. HARKIEWICZA, malarz. 


Verſetzungshalber ſind vom (. April ab in 
meinem Hauſe mehrere Wohnungen zu 
vermiethen. t. Lange, 


neben dem Gymnaſium. 
Es ſucht eine Wohnung nebſt 


Beköſtigung mer, 
Poſt⸗Expeditions-Gehilfe. 
Handelsberichte. 


Inowraclaw, den 14 Jaunar 1865. 
Man notirt für 
Weizen: 125pf. — 130pf. bunt 40 bis 41 Thl., 
128pf. heubunt 41 Thlr., 130pf. hellbunt 43 Thlr., 
132pf. hochbunt 44 Thl. 


Roggen: 123 pf. 25 Thl. 
Gerſte: gr. 23 Thl. — 25 Thl. 
W. Erbſen: 30 — 31 Thl. 


Hafer: 20 Sgr. pro Scheffel 
Kartoffel: 7—10 Sgr. 


Bromberg, 14. Jauuar. 
Weizen 44—46 —48Thl. 
Roggen 27 — 29 Thl. 

Gerſte 25 — 27 Thl., 

Hafer 16½ — 18 Thl. 
Erbſen 30 — 34 Thl. 

Raps 84 Thl. Rübſen 82 Thlr. 
Spiritus 12½ Th. 


Thorn. Agio des ruſſiſch⸗polniſchen Geldes. Xol- 
niſch Papiet 29 pCt. Ruſſiſch Papier 28%, pC. Klein. 
Courant 20 pCt. Groß Courant 16 pCt. 


Berlin, 14. Januar. 
Weizen nach Qualität pr. 2100 Pf. 45—59 gef. 
Kioggen feſt beo umſaßlos — Janſiar Februar 34%, 
- grühjabr 34⅝ bez. — Juli-Auguſt 37½ bez. 
Spiritus auimirt ınco 13 ¼ Jauuar-Februar 19 ¼ bez. 
— April-Mai 13 ¼ Gld. 

Rübol: „Januar Februar „1179 bez. — April - Mai 
11% bez 

Ruſſiſche Banknoten 78 ½ bez. 


bez. 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Inowratlaw. 


